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t JUl0tmtint

| ^dimci^ciifd)C ^cilitdr Jcituiuv
Organ ber fdjweijertf^ett 2trmee*

Per Sdjttiet3. Jffllitftrjeitf'djrifl XXVI. Jaljrgattg.

8afeT, 26. 9*ot>. VI. 3a^rganc]. 1860. Mr. 48.
$>fe fd)Wcijertfd)e aÄilttärjeitung'erfdjetnt in wochenttithen ©eppetnummern, unb jwar jeroeilen am ütfc-ntag. 35er $reiei bis

@nbe 1860 ift franco burd) bie ganje ©d)»eij gr. 7. —. 3Me Seftetlungen »erben bircet an bie 93crfaagbanbluna, „bie £eliwttfl-
baufer'fclje tlerloöebucbbanblung in pofel" abrefftrt, ber 93ctrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd; 9tad)nabme erfioben.

g3erantworttid)e Skbattion: £ans Sietanc, Dberft.

Abonnement« auf bie 2>cfiwetgertfcbe STOUttärs
geitung werben gu jeher 3eitangenommen; man
muft ftdb heftbalb an bat näcbfigetegene «tfoffamt
ober an bie <3$wel&b&tn>v'fcbe SBertag«budbban&s
lung in SSafcl wenben; bie bt«her erfchieneneu
Stummem werben, fo weit bet Söorratb au««
reicht, nachgeliefert.

Einige Skuierfungen über bie 93ertbeifun(j
unb &uf(intmenfe$ung unferer stufte.

Die Revue militaire tfjelft ben fo betitelten $ttf*
fa£ be« $exxn @tab«major g. Secomte mit, ben ber*

fetbe in ©enf in ber |)auptPerfammtung mitgeteilt
bat. SCßir geben hier bk Ueberfefcung ber Slrheit

unb werben un« ertauben, auf einige fünfte berfeU

ben, in weteben wir anberer Slnftcht ftnb, näher ein*

gutreten:
Der ©eneratfiab ift bie £aitpttrfebfeber einer fe*

ben Slrmee. Son ibm geben bie Dperation«ptäne

au«, er leitet bie Sewegungen ber Slrmee — ©rünbe

genug, um feine ©orge für feine Seritjeilung vixtb

Bufammenfe^ting gu »emaebtäfftgen.

©eit lange fühlt man bei un« ba« Sebürfnift un^

feren ©eneratfiab gu beben; an barauf t)ingietenben

Sorfcbtägen bat e« niebt gefebtt; allein bie meifien

ftnb bi«her fromme SBünfthe geblieben.

3d) Witt nun nid)t auf bie ©runbreformen ein*

treten, bie bier notbwenbig wären; meiner Slnftcht

nach giebt e« nur ein burebgreifenbe« SJtittet, bat
wirfttebe grüd)te brachte 5 bat wäre bie ©cböpfung

einiger fiebenben ©eftionen be« ©eneratftab«; frei*
tid) entfpriebt ein fotehe« Suftitttt weber unfern @e=

wohnheiten noch ben Stnfcbauttngen unfere« Sotfe«.

SJtüffen wir auf eine fotebe Steform »ergiebten, fo

giebt e« bod) anbere SJtobififationen, wefebe burebge*

fuhrt werben fonnten obne unfere |e|ige Drganifa*
tion gu anbern unb otme attgugrofte Umwätgttttgen.
Son biefen SJtobififationen will ich fpreeben:

Unfer ©eneralfiab befielt au« gwei wohl gu un*
terfcheibenben Eategorien oon Dfftgieren, nämlicb:

1) Die Dfftgiere, welcbe ein bobere« Eommanbo
baben unb Wettbe man in anbern Strmeen bie ®e*
neratoffigiere nennt. E« ftnb biet unfere eibg. Dber*
ften unb tbeifweife audj unfere Dberfitieutenant«.

2) Die Slbfutanten, welche au« ben Dberfttieute*
nant« unb ben im Stang tiefer ftehenben Dfftgieren
gewählt werben.

Die erftere Eategorie bangt ibrer Serwenbung
nad) innig mit ber Einleitung ber Strmee im ©ro*
ften gufammen. 3<b mttft baber auf biefe einen Slid
werfen,

^ «ptefe Eintheifung fann nid)t burd) ein ©efefc btei*
benb georbnet Werben; benn fte hängt in erfter 8i*
nie oon bem Effeftiobeftanb ab, ber ftd) im Saufe
eine« gefbgug« febr »eränbern fann. Uebrigen« wif*
fen wir, ba^ in ben brei festen Eitttheitungen unfere
Strmee 9 3uf anterie=Di»ifionett gäbtte, ferner
einige Stefer»e=Eorp« ber ©pegiatwaffen.

Setrad)ten wir nun ben SJtobu« anberer Strmeen

in biefer £iinffd)t unb wählen wir ba«_jüngfte Sei*

fpiet, bat bet getbgttge« in 3talten.

Diefer getbgug bietet un« in jeber ber brei herbei*

ligten Strmeen eine »erfchiebene Drganifation nnb ba

\ebe ber Strmeen oon ibrem ©ottoerän -fommanbirt

würbe, fo fottte man annebmen, baft bie Drganifa*
tion unb bk Sertbeitttng ber ©eneralfiäbe eine um
fo forgfältigere gewefen wäre.

Die Siemontefen batten ba« Di»ifton«fpftem, wie

wir in ber ©d)Wcig unb wie überbaupt feber fleinere

©taat. 3bre ftrategifebe Einheit war bie Dioifton,
gehitbet ant 2 3nfantertebrigaben unb ©pegiatwaffen;
fte gäljlten 5 3nfanterie=Di»iftonen.

Die grangofen, obfdjon fte al« ©runbtage ba«

gleiche ©öftem batten, gtiebertett e« nod) in t)öljerer

Segiebung, inbem fte Strmeeforp« organiftrten, wel*

cbe 2-4 Diüiftonen gäbtten. 3" Stallen hatten fte

6 Eorp«, 3 »on fe 2 Dioiftonen, 3 »on fe 3. Drei
biefer Eorp« gälten überbieft eine Ea»aflerie=Dt»f=

fton, 3 nur eine Ea»atterie=Srigabe.
Die Deftreicher batten niebt allein bie DiPifton,

niebt allein bat Eorp«, fonbern auch nod) bie Ein*
tbeitung in Slrmeen, welche ibre groften Strmeeein*
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^ Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Per Schmch, MitiyeUschnst XXVI, Jahrgang.

Basel, 36. Nov. VI. Jahrgang. 1860. Hr. Ä8.
Die schweizerische Militärzeitung'erscheint in wöchentlichen Doppelnummern, und zwar jeweilen am Montag. Der Preis bis
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Vcrantwortliche Redaktion: Hans Wieland, Obcrst.

Abonnements auf die Schweizerische Militärzeitung

werden zu jeder Zeit angenommen; man
muß sich deßhalb an das nächstgeleaene Postamt
oder an die Ss>w«^haus«'sche Verlagsbuchhandlung

in Basel wenden; die bisher erschienenen
Nummern werden, so weit der Vorrath
ausreicht, nachgeliefert.

Ginige Bemerkungen über die Bertheilung
und Ausammensetzung unserer Stäbe.

Die Kevue militaire theilt den so betitelten Rufsatz

des Herrn Stabsmajor F. Lecomtc mit, den

derselbe in Genf in der Hauptversammlung mitgetheilt
hat. Wir geben hier die Uebersetzung der Arbeit
und werden uns erlauben, auf einige Punkte derselben,

in welchen wir anderer Ansicht find, «aber

einzutreten :

Der Generalstab ist die Haupttriebfeder einer

jeden Armee. Von ihm gehen die Operationspläne

aus, er leitet die Bewegungen der Armee — Gründe

genug, um keine Sorge für seine Verkeilung und

Zusammensetzung zu vernachlässigen.

Seit lange fühlt man bei nns das Bedürfniß un-
sercn Generalstab zn heben; an darauf hinzielenden

Vorschlägen hat es ntcht gefehlt; allein die meisten

find bisher fromme Wünsche geblieben.

Jch will nun nicht auf die Grundreformen
eintreten, die hier nothwendig wären; meiner Ansicht

nach giebt es nur ein durchgreifendes Mittel, das

wirkliche Früchte brächte; das wäre die Schöpfung

einiger stehenden Sektionen des Generalstabö; freilich

entspricht ein solches Institut weder unsern

Gewohnheiten noch den Anschauungen unseres Volkes.

Müssen wir auf eine solche Reform verzichten, so

giebt es doch andere Modifikationen, welche durchgeführt

werden könnten ohne unsere jetzige Organisation

zu ändern und ohne allzugroße Umwälzungen.
Von diesen Modifikationen will ich sprechen:

Unser Generalstab besteht aus zwei wohl zu
unterscheidenden Categorien von Offizieren, nämlich:

1) Die Offiziere, welche ein höheres Commando
haben und welche man in andcrn Armeen die

Generaloffiziere nennt. Es sind dies unsere eidg. Obersten

und theilweisc auch unsere Oberstlieutenants.

2) Die Adjutanten, welche aus den Oberstlieutenants

und den im Rang tiefer stehenden Offizieren
gewählt werden.

Die erstere Categorie hängt ihrer Verwendung
nach innig mit der Eintheilung der Armee im Großen

zufammen. Jch muß daher auf diese einen Blick
werfen.

^Mese Eintbeilung kann nicht durch ein Gesetz
bleibend geordnet werden; denn sie Hängtin erster
Linie von dem Effektivbestand ab, der sich im Laufe
eines Feldzugs fehr verändern kann. Uebrigens wissen

wir, daß in den drei letzten Eiutheilungen unsere

Armee 9 Infanterie-Divisionen zählte, ferner
einige Reserve-Corps der Spezialwaffen.

Betrachten wir nun den Modus anderer Armeen
in dieser Hinsicht und wählen wir das^ jüngste
Beispiel, das des Fcldzuges iu Italien.

Dieser Feldzug bietet uns in jeder der drei betheiligten

Armeen eine verschiedene Organisation und da

jede der Armeen von ihrem Souverän kommandirt

wurde, so sollte man annehmen, daß die Organisation

und die Vertheilung der Generalstäbe eine um
so sorgfältigere gewesen wäre.

Die Piemontesen hatten das Divisionssystem, wie

wir in der Schweiz und wie überhaupt jeder kleinere

Staat. Ihre strategische Einheit war die Division,
gebildet aus 2 Jnfanteriebrigadcn und Spezialwaffen;
sie zählten 5 Infanterie-Divisionen.

Die Franzosen, obschon sie als Grundlage das

gleiche System hatten, gliederten es noch in höherer

Beziehung, indem sie Armeekorps organisirten, welche

2-4 Divistonen zählten. In Italien hatten sie

6 Corps, 3 von je 2 Divisionen, 3 von je 3. Drei
dieser Corps zählten überdieß eine Cavallerie-Divi-
sion, 3 nur eine Cavallerie-Brigade.

Die Oestreicher hatten nicht allein die Division,
nicht allein das Corps, sondern auch noch die

Eintheilung in Armeen, welche ihre großen Armeeein-
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betten bilben follten unb bie au« 3—4 Eorp« gtt=

fammengefefct waren.

SBelcbe« ©pfiem »erbient nun ben Sorgug?

$Bir wollen un« niebt in eine gu weit fübrenbe

Di«fufftou »ertiefen, wir bemerfen bier nur eine«:

1) Die Slrmee nach öftreidufebem ©pftem ift at«

feibftftänbiger Körper gu febr geneigt, auf eigene

gauft gu hanbeln, ftdi unabhängig gu machen, bie

Einbeit ber Sewegung gu erfchweren, fobalbSin ei*

nem £>eere met)rere Strmeen ftnb. Einer fotd)en

SJtad)t fann man t)öd)ften« allgemeine 3"ft^ultionen
geben, man muft ibr eine gu grofie greibeit be«

Rubeln« laffen. 3« ber Sbat fah man bei SJtagenta

unb bei ©olferino einige biefer Ucbelftäube, inbem

ftcb lebe Strmee in ber ©efahr nur noch um ftd) befüm-

merte. Sei SJtagenta gingen 2 Eorp«, neu einge*

rüdt gur Strmee »on ©iulap unb febenfatl« unter

feinem Sefebl ftebenb, ba bie Eintheitung in gwei

Strmeen erft fpäter'eintrat, gurüd, ohne Sefebl, über

ba« SJtaft be« Stotbwenbigen binau« in einer eycen*

triften Stichtung, bie ber Dberfommanbant nicht

wollte nnb binberte baburch benfetben be« anbern

Sage« ben Stngriff gu erneuern. Sei ©olferino ge=

febah äbnliche«. Da« ©ro« ber einen Slrmee ging
nörblich über Sachtem gurüd, ba« anbere füblicb

nad) SJtanttta; ba« Eentrum ber SJtinciolinie war
baburch bloft geftettt, unb bie frangöftfthe Strmee,

wetd)e bei Eaoriana, gerabe in biefer 9tid)tung maf=

ftrt war, »emottfiänbigte ihren ©ieg, inbem fte burcb

bie Deffttttng brattg.

2) Die Dioifton ifi im @egenfa$ at« £auptein=
beit gu Hein, ©ie nöthigt ben Dberfommanbanten

in fteine Detail« ber Sogiftff unb in anbere eingtt*

treten, wetdie ibn gum Stacbtbetl wichtigerer Dinge
befebäftigen, unb welcbe, wenn fte nicht genau fom*

binirt unb att«gebad)t ftnb, ba« B"fammenarbeiten
ber Dioiftonen beeinträd^tigen. SJtan läuft baber

©efahr, in ben Operationen einer Berftüdelung,
einer Bufawwenbangtoftgfeit anheimgufatlen, ba ber

Dberfommanbant gu »iet »erfchiebene Bügel auf ein*

mal in ber $anb batten muft.

Da« geigte ftch hei ben beiben fjauptfäntpfen, wet.

che bie farbinifche Slrmee gu tiefem batte. Sei Sa=

täftro nabmen »ier Di»iftonen, eine febe ein Dorf,
unter ftd) batten fte feboch feine Serbinbung, fte gin*

gen aud) nid)t weiter, tro|bem fte weitere Erfolge
erringen hätten fonnen. De« anbern Sage« batten
fte ben Singriff »on 4 öftreichifchen Srigaben abgu*

congentrirten Eorp« biefen Stad)tbeil ber ©arben

fräftig au«.

Stu« altem bem ergiebt e« ftcb, baft e« gut ift, ein

SJtittetgtieb gwifchen ber Dioifton unb ber Strmee gu

t)aben, fobatb bie ©tärfe be« £eere« 60 bi« 70,000
SJtann beträgt unb bie« ift nad) bem frang. ©pftem
— ba« SIrmeeforp«.*)

Stun auf unfere Serbältniffe gttrüdfommenb, müf*
fen wir tut«;'erinnern, baft wir niebt nur 5, wie bie

©arben im 3at)r 1859, fonbern 9 Dioiftonen ba=

ben, wogu Jbann nod) »erfchiebene 9teferoett=Eorp«,
hefonbere Detacbement« ic. fotnmen, fobaft e« ftdi
barum banbelt, bei 15 grofte Einheiten gu leiten.

Stun ifi e« bod) flar, baft bei einem foteben ©ö=
ftem unb itt unferm Sanbe jebem Dberfommanbanten
fd)wer werben bürfte, allein eine fo fompligirte SJta*

fchine im ©ang jgtt erbalten gegenüber einem beffer

organiftrten funb intelligenten ©egner. üHMr baben

nod) feine eigentlichen Erfabrungen gemacht; e« ift
gu wünfehen, baft wir fte niebt auf unfere Äoflen
macben. E« fcheint mir eine Eintheitung ber eibg.
Slrmee in 3 Eorp«, eine« für ba« Eentrum, unb

gwei für bie gtüget wäre gwedmäftiger unb erleichterte

bie Stufgabe be« ©eneral«: Diefe Steuerung
tiefte ftch überbieft teiebt burcbfüljren, ba bie Strmee*

eintbeilung ©acbe be« Sunbe«ratbe« unb be« Dber*
fommanbanten ift. SOBir hrauebten Weber an unfern
©efefcen noch an unfern Steglementen etwa« gu ä»*

bem, böd)ften« wäre gu beachten, baft wir einiger
@tah«offtgiere mehr hebürften.

Ein anberer wichtiger Dienft, ber bem ©tab au*
fter ben Eommanbo'« gufättt, bie wir befproeben, ift
ber Dienft ber Slbjutanten.

Saften wir babei alle« bei ©eite, wat ftch auf bie

©efdndticbfeit be« Seefonat« begiebt, inbem wir un«
auf unfere Semerfungen in Setreff ftebenber &tabt*
offtgiere hegiehen unb befebäftigen wir un« nur mit
ber Babt ber* Stbju.tanteit. 3u biefer foinffcht wirb
e« wieberum paffenb fein, bie Serbältniffe au«wärti*

ger Strmeen gu betraebten, ohne feboch ben Unterfcbleb,
ber in ber Statur einer repubtlfanifcben unb einer

monarchifeben Strmee liegt, gu überfeben.

3d) hemerfe biebei at« ^ttriofttät, baft im legten

Kriege ber ßaifer »on Deftreicb 32 Dfftgiere in fei*

nem ©efotge batte, welche SIbiutantenbienfte »errid)=

teten uub unter benen ftcb 15 ©enerale befanben.

Der ^aifer Stapoteon hatte 25 Dfftgiere, »on be*

nen 11 Slbjutanten unb 14 Drbonnangofftgiere wa=
weifen, allein nur 2 Dioiftonen (Eiatbini unb Du*

rfn> ofene md ben w unJ> SottWef be« ©ene*
ranbo) famen in« geuer; bie beiben anbern (ganti
unb Eaftelborgo) blieben ttntbätig, trofjbem fte nur
böchften« anbertbatb ©tunben »om .ftampfplafc ent*

i * fernt waren. SGBir muffen atterblttg« beifügen, ba^
eine fräftige Dffenftoe niebt itt ber Stufgabe ber Sie=

montefen lag, fte batten nur ben SRarfd) ber Strmee

gegen ben Sefftn gu ma«firen.

Sei ©t. SJtartino ant 14. 3uul *l,ar e« ähnlich.

3'/a Dioiftonen erfchöpften ftcb ben gangen Sag in

bartnädigen fuccefftoen Stngriffen obne ftcb jeboch gu
einem allgemeinen Stngriff »or Slbenb« balb aebt Ubr
»ereinigen gu fonnen. Senebed beutete mit feinem

ratftab« eingufd)lie£en, bie meifien« um feine $erfon
waren.

Der ßönig Siftor Emanuet batte 15 Dfftgiere,
nämlich, 7 Slbjutanten unb 8 Drbonnangofftgiere.

E« Jft natürlich, ba^ wir in ber ©cbweig niebt

nötbig baben, fotebe Stoporttonen für unfere ©täbe

angunehmen, allein ibre ©tärfe barf auch nicht gu

*) 3n ber füngften ©ampagne gegen bie päpjttidjen unb nea<

potttantfdjcn Sfruppen b>bcn bte ©arben 9trmeeforpö, jebe«

»on 2 5)i»iftonen gefdjaffen.

* %
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hcitcn bilden sollten und die aus 3—4 Corps
zusammengesetzt waren.

Welches System verdient nun den Vorzug?

Wir wollen uus nicht in eine zu weit führende

Diskussion vertiefen, wir bemerken hier nur eines:

1) Die Armee nach östreichischem System ist als
selb st ständiger Körper zu sehr geneigt, auf eigene

Faust zu bandeln, sich unabhängig zu machen, die

Einheit der Bewegung zu erschweren, sobaldHiu

einem Heere mehrere Armccn sind. Einer solchen

Macht kann man höchstens allgemeine Instruktionen
geben, mau muß ihr eiue zu große Freiheit des Han--

delns lassen. Jn der That sah man bet Magenta
nnd bei Solferino einige dieser Ucbelstäude, iudem

sich jede Armee in der Gefahr nur noch nm sich bekümmerte.

Bei Magenta gingen 2 Eorps, neu eingerückt

zur Armec von Giulay uud jedenfalls unter
sciuem Befehl stehend, da die Eintheilung in zwei

Armeen erst später'eintrat, zurück, ohne Befehl, über

das Maß dcs Nothwendigen hinaus in einer

excentrischen Richtung, die der Oberkommandant nicht

wollte und hinderte dadurch denselben des andern

Tages den Angriff zu erneuern. Bei Solferino
geschab ähnliches. Das Gros der einen Armee ging
nördlich über Peschiera zurück, das andere südlich

nach Mantua; das Centrum der Minciolinie war
dadurch bloß gestellt, uud die französische Armee,
welche bei Cavriana, gerade in dieser Richtung mas-

siri war, vervollständigte ihren Sieg, indem sie durch

die Oeffnung drang.

2) Die Division ist im Gegensatz als Haupteinheit

zu klein. Sic nöthigt dcn Oberkommandanten

in kleine Details der Logistik und in andere einzu

treten, welche ihn zum Nachtheil wichtigerer Dinge
beschäftigen, nnd wclchc, wenn sie nickt genan kom-

binirt und ausgedacht sind, das Zusammenarbeiten
der Divisionen beeinträchtigen. Man läuft daher

Gefahr, in dcn Operationen einer Zerstückelnug,
einer Zusalmnenhanglosigkeit anheimzufallen, da der

Obcrkommandant zu viel verschiedene Zügel auf
einmal in der Hand halten mnß.

Das zeigte sich bei den beiden Hauptkämpfen, wel

che die sardinische Armee zu liefern hatte. Bei Pa-
lästro nahmen vier Divisionen, eine jede ein Dorf,

* unter fich hattcn sie jedoch keine Verbindung, sic gin

gen auch nicht weiter, trotzdem sie weitere Erfolge
erringen hätten können. Des andern Tages hatten
sie den Angriff von 4 östreichischen Brigaden
abzuweisen, allein nur 2 Divisionen (Cialdini und

Durando) kamen ins Feuer; die beiden andern (Fanti
und Castelborgo) blieben unthätig, trotzdem sie nur
höchstens anderthalb Stunden vom Kampfplatz ent-

^ * fernt waren. Wir müsscn allerdings beifügen, daß

eine kräftige Offensive nicht in dcr Aufgabe der

Piemontesen lag, sie hatten nur dcn Marsch der Armee

gegen den Tessin zu maskiren.

Bei St. Martino am 14. Juni war es ähnlich.

3/2 Divisionen erschöpften fich den ganzen Tag in
hartnackigen successiven Angriffen ohne sich jedoch zu
einem allgemeinen Angriff vor Abends halb acht Uhr
vereinigen zu können. Benedeck beutete mit seinem

conzentvirten Corps diesen Nachtheil der Sarden
kräftig aus.

AuS allem dem ergicbt es sich, daß es gut ist, etn

Mittelglied zwischen der Diviston und der Armee zu
haben, sobald die Stärke des Heeres 60 bis 70,000

ann beträgt und dies ist nach dem franz. System
das Armeekorps.*)

Nun auf unsere Verhältnisse zurückkommend, müssen

wir uns erinnern, daß wir nicht nur 5, wie dte

Sardcn im Jahr 1859, sondern 9 Divisionen
haben, wozu Zdann noch verschiedene Reserven-Corps,
besondere Détachements :c. kommen, sodaß es sich

darum handelt, bei 15 große Einheiten zu leiten.

Nun ist es doch klar, daß bei einem solchen System

nnd in unserm Lande jedem Oberkommandanten
schwer werden dürfte, allein eine so komplizirte
Maschine im Gaug Zzu erhalten gegenüber einem besser

organisirten sund intelligenten Gegner. Wir haben

noch keine eigentlichen Erfahrungen gemacht; es ist

zu wünschen, daß wir sie nicht auf unfere Kosten

machen. Es scheint mir eine Eintheilung der eidg.
Armee in 3 Corps, eines für das Centrum, und

zwei für die Flügel wäre zweckmäßiger und erleichterte

die Anfgabe des Generals: Diese Neuerung
ließe sich überdicß leicht durchführen, da die

Armeeeintheilung Sache des Bundesrathes und des

Oberkommandanten ist. Wir brauchten weder an unsern

GesetM noch an unsern Reglementen etwas zu
ändern, höchstens wäre zu beachten, daß wir einiger
Stabsoffiziere mehr bedürften.

Ein anderer wichtiger Dienst, der dem Stab außer

dcn Commando's zufällt, die wir besprochen, ist
der Dienst der Adjutanten.

Lassen wir dabei alles bet Seite, was fich auf die

Geschicklichkeit des Personals bezieht, indem wir uns
auf unsere Bemerkungen in Betreff stehender

Stabsoffiziere bezieben und beschäftigen wir uns nur mit
der Zahl der^ Adjutanten. Jn dieser Hinsicht wird
es wiederum passend sein, die Verhältnisse auswärtiger

Armeen zu betrachten, ohne jedoch den Unterschied,
der in der Natur einer republikanischen und einer

monarchischen Armee liegt, zu übersehen.

Jch bemerke hiebet als Kuriosität, daß im letzten

Kriege der Kaiser von Oestreich 32 Offiziere in
seinem Gefolge hatte, welche Adjutantendienste verrichteten

uud unter denen sich 15 Generale befanden.

Der Kaiser Napoleon hatte 25 Offiziere, von
denen 11 Adjutauten nnd 14 Ordonnanzoffiziere
waren, ohne biebei den Chef und Souschef dcs

Generalstabs einzuschlicßcn, die meistens um seine Person

waren.

Der König Viktor Emanuel hatte 15 Offiziere,
nämlich 7 Adjutanten und 8 Ordonnanzoffiziere.

Es 1st natürlich, daß wir in der Schweiz nicht

nöthig haben, solche Proportionen für unsere Stäbe

anzunehmen, allein ihre Stärke darf auch nicht zu

5) In der jüngsten Campagne gegen die päpstlichen und nea¬

politanischen Truppen haben die Sarden Armeekorps, jedes

von 2 Divisionen geschaffen.
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fnattferifch unb mit atlgu grofter Serachtung jeber
Etiquette berecbnet werben. 3n fritifchen SJtomenten

bat man oft an 4 bi« 6 Slbjutanten niebt gu »iel,
um bie gteiebe Drbre fort gu beförbem unb ibre
3lu«füf)rung gu überwacben.

©o wiffen wir, baft in ber ©cblacht »on SBaterloo
in bem febwierigeu SJtomente Stapoleon ©oult Sor*
würfe machte, baft er nur 4 Slbjutanten an ®roud)p
gefanbt babe, Sertbier, fügte er bei, batte febon 12
gefanbt.

Sei ben Oefirelchem unb grangofen batten bie

Eorp«chef« im testen ßrieg 6 bi« 8 Slbjutanten, bie

DiPiftonär 3 ohne ben Di»ifton«abjutanten, bte Sri*
gäbe 1 bi« 2.

Unter bem erften Äaiferreich batten bie SJtarfcbätte
6 perföntid)e Slbjutanten, bie Di»ifton«fommanbanten
3/ bie Srigabier« 2. Diefe Dfftgiere gälten nid)t
gum eigentlichen ©eneratfiab.

Der ©eneratfiab eine« SIrmeeforp« beftunb ge*
wöbnlicb ant einem ©eneral al« Ebef be« ©tab«
unb einer Singabi Dfftgiere, welcbe „Slbjoutt« b'Etat*
major" genannt würben uttb beren BabI wech*

fette je nad) ber Baf)t ter Dioiftonen be« Eorp« unb
nach ber Babt ber im Hauptquartier »erfügbaren
Dfftgiere, au« weteben man biefe ©eneratftab«offtgiere
ergängte. 3m 3abr 1805, in ber Eampagne oon
Ulm, fab matt gum erftenmal einen Dberft at« Et)ef
be« ©tab« eine« Eorp«.

Der ©eneratftab einer Dioifton beftunb au« einem

Dberft at« Ebef bet ©tab« unb 2 bi« 3 Stbjutan*
ten. Stuf biefe SBeife fonnte ein Di»ifton«fomman=
baut im Stotbfatt über 6 bi« 8 Dfftgiere gum Ue=

herbringen »on Sefebten reebnen.

Sei un« bat ein Di»ifton«fonunanbant 4 bi« 5

Slbjutanten. 5 ftbeinen mir in ber Stegel gu genü*

gen. Die Srigabier« baben bagegen nur 2, maneb*

mal fogar nur einen unb ba« ift entfehiebett gu n?e=

nig. Da batte man gu febr eine falfd)e Ettfquettcn*
frage im Stuge unb gu wenig bie Sebürfniffe bet

Dienfie«. SBoflte man bierin ba« ©teict)e befolgen,

wat im Stu«lanb gefd)iebt, fo griff man bieftmal

fetjl; benn bie Serbältniffe ftnb niebt bie gleichen.

Unfere Slrmee bat eine ©tieberttng unb bamit gwei

©tab«offtgiere nicht, welcbe wir in atten anbern 3tr=

meen ftnben; wir fernten ba« Stegiment nicht, biefe

Einbeit gwifchen bem Sataitton uttb ber Srigabe mit
ben ©tab«offtgieren Dberft unb Dberfttietttenant,
welche feine ©eneraloffigiere ftnb, fonbern ber Sruppe
angeboren.

Darau« ergibt ftch, bajß bei un« ein Srigabefom*
manbant mebr taftifche Einbeiten unmittelbar gu tei*
ten unb weniger ©tab«offigiere gur Stu«bütfe hat,
al« ein frangöfifeber Srigabefontmanbant. ©treng
genommen bat biefer nur gwei taftifche Einbeiten,
feine beiben Stegimenter, gu fübren unb bagu bat er
nod) bie beiben Dberften. Der fcbweig. Srigabier
bat 4 Sataittone unb 2 ©dmfcenfompagnien, alfo
6 Einheiten unb ttjettt man bie Sataittone in $atb=
bataittone 10; bat ifi eine gu fompligirte SJtafcbine

für einen Ebef mit einem bi« työchfien« gwei Stbju*

tanten. Da« beiftt ju tjiel Bügel in bie £)änbe ge*
ben; e« ift unmöglicb ba« Entgleiten einiger gu Per*
hüten. Der Srigabier fottte eben fo oiel Slbjutanten

baben, at« er Einheiten unter feinen Sefebten
bat; benn gar oft fann er bk Srigabe niebt mit fei*
ner ©timme fübren ober mit ©ignaten unb bod)
fonnte e« notbwenbig fein, baft alle Eorp« gleich*
geitig banbelten. Slttein ba« wäre gu weit gegangen;
matt thut beffer baran, bie Babt ber Einbeiten, in*
bem man fte fongentrirt, gu »erringern unb cen Sri*
gabeftab etwa« gu »ermebven. Da« gefd)ät)e, inbem

man jebem Srigabier 2 Dberftlieutenant« gutbeitte,
»on betten jeber ein Sreffen, ober einen gtüget fönt*
manbirten ober »ietmehr leiteten unb wetd)e gum
Srigabeftab gäblten. ©ie erfüllten in unfern Sri*
gaten bie Stufgäbe, bie au«wärt« ben Stegiment«*
oberften unb Dberftlieutenant« gufatten.

Diefe SJtaftreget febeint mir nun nicht aüein ben

Dienft im gelbe wefentlid) gu erleichtern, fonbern aud)
einem Uebelftanbe gu begegnen, ber ftcb guWeilen bit*
ter fühlen laffen fonnte. Stebmen wir g. S. an,
ber Ebef einer auf einem giemtid) att«gebebnten Ser*
rainabfdjnitt in gwei Sreffen ftebenben Srigabe werbe
aufjer ßampf gefegt. Denfe man nun ftd) tebbaft
bie Eonfequengen tiefe« Sertufte«. Ein Sataitton«*
foinmanbant, ber oietteicht nicht« weift »on bem wat
»orgegangen aufterbalf) feine« ißataitton« ober $alb=
bataitlon«, fott auf einmal 6 unb noch mebr taftifche
Einbeiten leiten unb ba« im SJtomente wo bie ©a=
che febief ftebt. Da wirb wobt in ben meiften gät*
ten bie arme Srigabe bem Bufatl ant)eiinfatlen ober
»t«tteid)t ber 3nfyi™tion ber Sruppen. ^>at ifi un*
ferer Stnftcbt nacb nid)t geftattet, bat ©cbidfat meb*

rerer Sattfenbe »om Bwfatt eine« Eingigen abbängig
gu machen. 3n allen anbern Strmeen, wenn ein

Srigabier fällt, ftnben ftd) 2 bi« 4 Dfftgiere, tvetebe

bie nötbtge SXtttorität bei ben Sruppen beftjjen unb
bie ungefäbr wiffen, wat in ber Srigabe »orgeht,
um ihn fofort gu erfe|en. Sei un« bagegen fann
bat Eommanbo einer Srigabe, beren Ebef oerwttn*
bet ober gelobtet wirb, einem ©tab«major ober gar
einem ©tab«bauptmann anbeimfatten, ber niebt bie

nötbige Stutorität bat ober einem Sataiflon«fomman=
banten, welcher bie momentane Sachlage nid)t fennt.

SJtan fonnte mir t)ier entgegnen, ba$ biefer Sor*
fd)fag eine gu grofje Babt »on Dberftlieutenant« er*
forberte. Bi»eifet«obne mufften tvir wenigfien« gwei
SJtat mebr Dberftlieutenant« baben al« Srigabe*
Dberften. 5Benn aber ba« aud) gegenüber bem bf«=

berigen Serbältnift enorm erfebeint, fo beftnben wir
un« immerbin weit noch unter bem SJtafjftab anberer
Strmeen. SBir erlangen bamit nod) einen weitem
Sortheil: wir geben bamit bem ©eneratftab«offtgier
ein Sinbegtieb gwifeben bem eigentlichen ©eneral*
fiab«bienft unb bem Dienft at« ©eneratofftgier. ©o=

wobt in Segug auf Stuebitbung at« ©ewanbtbeit ifi
e« faum togifd) einem Dfftgier, ber niemal« anber«

at« Stbjtttant gebient bat, fofort ba« Eommanbo ei*

ner Srigabe gu übergeben.

Die Serwenbung be« Dberftlieutenant« wie icb fte

porgefebtagen, wäre ein SJtittelweg, ber ben bi«beri=

•
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knauserisch und mit allzu großer Verachtung jeder
Etiquette berechnet werden. Jn kritischen Momenten
hat man oft an 4 bis 6 Adjutanten nicht zu viel,
um die gleiche Ordre fort zu befördern und ihre
Ausführung zu überwachen.

So wissen wir, daß in der Schlacht von Waterloo
in dem schwierigen Momente Napoleon Soult
Vorwürfe machte, daß er nur 4 Adjutanten an Grouchy
gesandt habe, Berthier, fügte er bei, hatte schon l2
gesandt.

Bei den Oestreichern und Franzosen hatten die

Corpschefs im letzten Krieg 6 bis 8 Adjutanten, die

Dtviflonär 3 ohne den Divisionsadjutanten, die Brigade

1 bis 2.

Unter dem ersten Kaiserreich hatten die Marschälle
6 persönliche Adjutanten, die Divisionskommandanten
3, die Brigadiers 2. Diese Offiziere zählten nicht
zum eigentlichen Generalstab.

Der Generalstab eines Armeekorps bestund
gewöhnlich aus einem General als Chef des Stabs
und einer Anzahl Offiziere, welche „Adjoints d'Etat-
major" genannt wurden und deren Zahl wechselte

je nach der Zahl der Divisionen des Corps und
nach der Zahl dcr im Hauptquartier verfügbaren
Offiziere, aus wclchen man diese Generalstabsoffiziere
ergänzte. Jm Jahr 1805, in der Campagne von
Ulm, sah man zum erstenmal einen Oberst als Chef
des Stabs eines Corps.

Der Generalstab einer Division bestund aus einem

Oberst als Chef des Stabs und 2 bis 3 Adjutanten.

Auf diese Weise konute ein Divisionskommandant

im Nothfall über 6 bis 8 Offiziere zum
Ueberbringen von Befehlen rechnen.

Bet uns hat ein Divisionskommandant 4 bis 5

Adjutanten. 5 scheinen mir in der Regel zu genügen.

Die Brigadiers haben dagegen nur 2, manchmal

sogar nur einen und das ist entschieden zu
wenig. Da hatte man zu sehr eine falsche Ettiquettcn-
frage im Auge und zu wenig die Bedürfnisse des

Dienstes. Wollte man hierin das Gleiche befolgen,
was im Ausland geschieht, so griff man dießmal

fehl; denn die Verhältnisse sind nicht die gleichen.

Unsere Armee hat eine Gliederung und damit zwei

Stabsoffiziere nicht, welche wir in allen andern

Armeen finden; wir kennen das Regiment nicht, diese

Einheit zwischen dem Bataillon und der Brigade mit
den Stabsoffizieren Oberst und Oberstlieutenant,
welche keine Generaloffiziere sind, sondern der Truppe
angehören.

Daraus ergibt fich, daß bei uus ein Brigadekommandant

mehr taktische Einheiten unmittelbar zu leiten

und weniger Stabsoffiziere zur Aushülfe hat,
als ein französischer Brigadekommandant. Streng
genommen hat dieser nur zwei taktische Einheiten,
seine beiden Regimenter, zu führen und dazu hat er
noch die beiden Obersten. Der schweiz. Brigadier
hat 4 Bataillone und 2 Schützenkompagnien, also

6 Einheiten und theilt man die Bataillone in
Halbbataillone 10; das ist eine zu komplizirte Maschine
sür einen Chef mit einem bis höchstens zwei Adju¬

tanten. Das heißt zu viel Zügel in die Hände
geben; es ist unmöglich das Entgleiten einiger zu
verhüten. Der Brigadier sollte eben so viel Adjutanten

haben, als er Einheiten untcr seincn Befehlen
hat; denn gar oft kann er die Brigade nicht mit
seiner Stimme führen oder mit Signalen und doch
könnte es nothwendig fein, daß alle Corps gleichzeitig

handelten. Allein das wäre zn weit gegangen;
man thut besser daran, die Zahl der Einheiten,
indem man sie konzentrirt, zu verringern und den

Brigadestab etwas zu vermehren. Das geschähe, indem
man jedem Brigadier 2 Oberstlieutenants zutheilte,
vou denen jeder ein Treffen, oder einen Flügel
kommandirten oder vielmehr leiteten und welche zum
Brigadestab zählten. Sie erfüllten in unsern Brigai

en die Aufgabe, die auswärts den Regimentsobersten

nnd Oberstlieutenants zufallen.

Diese Maßregel scheint mir nun nickt allein den

Dienst im Felde wesentlich zu erleichtern, sondern auch
einem Uebelstande zu begegnen, der sich zuweilen bitter

fühlen lassen könnte. Nehmen wir z. B. an,
der Chef einer auf einem ziemlich ausgedehnten
Terrainabschnitt in zwei Treffen stehenden Brigade wcrde
außer Kampf gesetzt. Denke mau nun sich lebhaft
die Consequenzen dieses Verlustes. Ein Bataillons-
komtnandaut, der vielleicht nichts weiß vou dem was
vorgegangen außerhalb seines Bataillons oder Halb-
bataillons, soll auf einmal 6 uud noch mehr taktische
Einheiten leiten nnd das im Momente wo die Sache

schief stcht. Da wird wohl in dcn meisten Fällen

die arme Brigade dem Zufall anheimfallen oder
vistteicht der Inspiration der Truppen. Das ist
unserer Ansicht nach nicht gestattet, das Schicksal mehrerer

Tausende vom Zufall eines Einzigen abhängig
zu machen. Jn allen andern Armccn, wenn ein

Brigadier fällt, finden sich 2 bis 4 Ofsizicrc, welche
die nöthige Autorität bei dcn Truppen besitzen und
die ungefähr wissen, was in der Brigade vorgeht,
um ihn sofort zu ersetzen. Bei uns dagegen kann
das Commando cincr Brigadc, deren Chef verwundet

oder getödtet wird, einem Stabsmajor oder gar
einem Stabshauptmann anheimfallen, der nicht die

nöthige Autorität hat oder cincm Bataillonskomman-
danten, welcher die momentane Sachlage uicht kenut.

Man könnte mir hier entgegnen, daß dieser Vor- H
schlag eiue zu große Zahl von Oberstlieutenants
erforderte. Zweifelsohne müßten wir wenigstens zwei
Mal mehr Oberstlieutenants haben als Brigade-
Obersten. Wenn aber das auch gegenüber dem

bisherigen Verhältniß enorm erscheint, so befinden wir
uns immerhin weit noch unter dem Maßstab anderer
Armeen. Wir erlangen damit noch einen weitern
Vortheil: wir geben damit dem Generalstabsoffizier
ein Bindeglied zwischen dem eigentlichen Gencral-
stabsdienst und dcm Dienst als Generaloffizier.
Sowohl in Bezug auf Ausbildung als Gewandtheit ist

es kaum logisch einem Offizier, der niemals anders

als Adjutant gedient hat, sofort das Commando

einer Brigade zu übergeben.

Die Verwendung des Oberstlieutenants wie ich sie

vorgeschlagen, wäre ein Mittelweg, der den bisheri-
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gen ©eneralfiäbler »ertraut mad)te mit ber gübrttng
ber Sruppen ol)ne ibm eine attgugrofje Serantwort*
ticbfeit aufgutabcn.

3n unferm ©tabe beftebt überbieft ein 3Jtift»er=

bältnifj ber ©rabe unter ftd). 2Bir haben g. S. im

©eneralftab 40 Dberfte uub nur 30 Dberftlieut. Der
Serwenbung nach haben wir ungefäbr 30 Srigabier*
ftetten für Dberften unb nur etwa 12 Stbjutanturen

für Dberftlieutenant«. Diefe« Serbältnift erfdjeint
mir unrid)tig. 3m Slltgemeinen fottte ber untere

©rab ben obem ergangen; nur fo fann man gute

äßablen treffen nnb ein gute« Sloancement fiebern,

obne atlgu wittfübrlid) gu fein, äöenn nun oon 30

Dberftlieutenant« ber ©taub »on 40 Dberften ober

wenn bie 30 Srigabier«fteflen »on 12 Stbjutanturen
ergängt werben fotten, fo ift ba« gerabe ba« Umge*
feierte wa« fein fottte. Da entfteht notbwenbig eine

gewiffe Strmutb unb be«balb aud) eine gewiffe SOBilt-

fübr für bie Ergängung be« Eabre« ber Dberften,
bagegen ein Ueberftuft uttb baber aud) 9£ittfübr für
Ergängung be« Eabre« ber Dberfttieutcnant«, um
welchen ©rab ftcb gteid)geitig bie eibg. SJtajore, bie

fantonalen Äommanbanten unb SJtajore bewerben.

3cb weift wobt/ bafj man biefem Uebefftanb auf
oerfebiebene üßktfe begegnen fann. Einerfeit« fann

man bie itt ©tab tretenben Sataillon«fommanbanten

fofort gu eibg. Dberften beförbem, ba« ©efe| er*
täubt e«; iinmerbin bleibt e« ein gefährlicher ©prung;
anbererfeit« fann man Dberftlieutenant« gum Eont*
manbo »on Srigaben berufen, allein aud) biefe« hat

feine Stachtheile; bie Srigabe bürfte ftcb ihre« El)ef«

wegen, ber unter bem ©rabe be« eibg. Dberften ift,
gurütfgefe&t betrachten. Ueherbieft hat biefe Segün*

ftigung, bie man neuerbing« einigen Dberftlieutenant«

eingeräumt hat oljne Serüdftcbtigung ber Stnciennität,

etwa« wittfübrlicbe« an ftcb; enbticb tritt bier ber

febon oben gerügte Uebetfianb ein, ba^ matt einen

Dfftgier, ber bi«her nur Stbjtttantenbienfte gethan bat,
plöfjltd) mit einer Slufgabe betraut, bie bebeutenb

fdjwieriger ifi.

Diefe ©rünbe beftimmen mid) gur Stnftcht, man

fottte ftd) niebt fürebten, bie Babt ber Dberfttiettte*
nant« auf 60 gu erböben unb oon nun an nur in
Slu«nabm«fätten einen Sataitton«fommanbanten fo*

fort gum eibg. Dberften gu ernennen.

SJtan tonnte mir entgegnen, ba« hiefjc ben ©tab

gu febr oermebren unb 8uru«fietten grünben. Diefer
Einwurf ifi nur infofern begrünbet, at« wir un« an
bie bi«ber gültige Storm hatten; fobatb wir aber bie

Serbältniffe anberer ©taaten beaebten, fällt er ba=

hin. granfreid) bat g. S. einen oiet gat)treid)ern

©tab im Serbältnift at« wir unb boch ftnb ftebenbe

Sruppen leichter gu füljren at« SJtillgen. ©o t)atte

granfreieb leiste« 3aljr:
©encratoffigierc 342

(9 SJtarfcbätte, 162 Dioiftonär«, 171

Srigabier«).

©tab«offtgiere be« ©eneratfiab«, Dberften,
Dberftlieut. unb ßommanbanten 169

Sran«port 511

Dberften,
bantett

Dberften,
banten

Dberften,
bauten

Dberften,
banten

Sran«port 511

Dberftlieutenant« unb jtomman*
ber 8inien*3nfanterie 351
Dberftlieutenant« unb Äontman*
ber Eaoatterie 458
Dberftlieutenant« unb ^otnman*
ber Slrtitterie - 184
Dberftlieutenant« unb ^omntan*
be« ©enie« 15

~1519

3d) gable babei weber bie oon ben Stegtmentern
betafebirten Drbonnangofftgiere, nod) bie ©täbe ber
ber feften ^läfce, ber Artillerie, be« ©enie« in ben*

fetben, inbem biefe lefctem gunftionen bei un« nur
au«nahm«weife ben ®cneratftab«offtgieren gufatten.

Stebmen wir nun bie frangöftfdje Slrmee gu 500,000
SJtann, bie febweigerifebe gu 100,000 SJtann an, um
runbe Bat)ten gu baben, obfebon beibe böt)er gebraebt
werben fonnen. gür unfere 100,000 SJtann baben
Wir 54 eibg. Dberfte, 51 Dberftlieutenant«, 57 SJta*

jor«, gufammen 152 Dfftgiere ober in runber Baljl
160. 3m nämtid)en Serbältnift fottte granfreieb
fünfmal mebr haben ober 800; in SBirfticbfeit hat
e« aber über 1500 Dfftgiere. Erhöben wir nun ben

Sefianb ber Dberftlieutenant« um 30 bi« 40, fo
fonnen wir füglich 2 jeber Srigabe gutbellen; wir
baben bann eine größere Slu«wabl für ba« regetmä*
ftige Stoancement gum eibg. Dberften, gleichzeitig eine

beffere Sorbereitung für biefen ©rab unb mit allem
bem wäre bat Eabre« ber ©tab«offfgtere be« eibgen.
©tab« mit circa 200 Dfftgieren noch weit unter bem

numerifchen Serbältnift bei frangöftfehen Sfreexet.

Sietteicht wirb man fagen, in granfreieb treibe

man mit biefen ©raben einen nicht gerechtfertigten
Sunt«. Darauf antworte id) mit einem offtgieflen

Slftenftüd, welcbe« bie Babt/ bie un« gu hoch er-
febeint, noch at« ungenügenb febitbert. 3» ber Sbat
erbobt matt bie Babt ber ©eneratfiab« offtgtere auf
580 nnb gwar motioirt wie nacbftebenb folgt:

„3m 3ahr 1853 beftunb ber ©eneratfiab au« 450

Dfftgieren, unter ibnen 160 ©tab«offtgiere. Er fottte
wie beute noch, ben Sebürfniffen ber Di»ifton«ftäbe,
ber topograpbifcben unb geobätifeben Slrbeiten unb

©tubiett be« $rieg«bepot«, be« allgemeinen Strmee*

bienfte« unb ber Uebung«tager entfpreeben, er fottte
bie Stbjutanten für bie oerfebiebenen Eommanbo'«

unb 3ttfoeltionett tiefem.

Damat« gät)tte granfreieb nicht mebr at« 21 SJti*

litärbtpiftonen, e« beftunben feine organiftrten Sir*

meen im 3t™em) in Silgier waren boebfien« 30,000
SJtann gur Sewachung be« ßüftenffriebe«. Der Ef=
feftiobeftanb erhob ftcb bttrcbfchnittlicb niebt über

300,000 SJtann.

©eit jener Beit ift ber Effeftiobeftanb auf 400,000
geftiegen, bie Babt ber SJtilitärbi»iftonen ift auf 22

erböbt worben. 3n Sttgier fteben 70,000 SJtann mit
einem gabtreichen Serfonal »on Serritorial=Eomman=
bo'« unb bei feiner Stu«behnung ftnb »tele ©eneratfiab«

offtgiere nüfcltd) mit wiebtigen Slrbeiten befchaf*

tigt. 3m 3nnem muftte ber ©tab ber ©arbe, ber

6 groften 3Jtarfchatt«fommanbo, ber Strmee oon $a=
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gen Generalstäbler vertraut machte mit der Führung
der Truppen ohne ihm eine allzugroße Verantwortlichkeit

aufzuladen.

Jn unferm Stabe besteht überdieß ein Mißverhältniß

der Grade unter sich. Wir haben z. B. im

Generalstab 40 Oberste und nur 30 Oberstlieut. Der
Verwendung nach haben wir ungefähr 30 Brigadier-
stellen für Obersten und nur etwa 12 Adjutanturen
für Oberstlieuteuants. Diefes Verhältniß erscheint

mir unrichtig. Jm Allgemeine,, sollte der untere

Grad den obern ergänzen; nur so kann man gute

Wahlen treffen und ein gutes Avancement sichern,

ohne allzu willkührlich zu sein. Wenn nun von 30

Oberstlieutenants der Stand von 40 Obersten oder

wenn die 30 Brigadiersstellen von 12 Adjutanturen
ergänzt werden sollen, so ist das gerade das Umgekehrte

was scin sollte. Da entsteht nothwendig eine

gewisse Armuth uud deshalb auch eine gewisse Willkühr

für die Ergänzung des Cadres der Obersten,

dagegen cin Ueberftuß und daher auch Willkühr für
Ergänzung des Cadres der Oberstlieutenants, um
welchen Grad sich gleichzeitig die eidg. Majore, die

kantonalen Kommandanten und Majore bewerben.

Jch weiß wohl, daß man diesem Uebelstand auf
verschiedene Weise begegnen kann. Einerseits kann

man die in Stab tretenden Bataillonskommandanten

sofort zu eidg. Obersten befördern, das Gesetz

erlaubt es; immerhin bleibt es ein gefährlicher Sprung;
andererseits kann man Oberstlieutenants zum
Commando von Brigaden berufen, allein auch dieses hat

seine Nachtheile; die Brigade dürfte fich ihres Chefs

wegen, der unter den, Grade des eidg. Obersten ist,

zurückgesetzt betrachten. Ucberdieß hat diese

Begünstigung, die man neuerdings einigen Oberstlieutenants

eingeräumt hat ohne Berücksichtigung der Anciennität,
etwas willkührliches an sich; endlich tritt hier der

schon oben gerügte Uebelstand ein, daß man einen

Offizier, der bisher nur Adjutantendienste gethan hat,
plötzlich mit einer Aufgabe betraut, die bedeutend

schwieriger ist.

Diese Gründe bestimmen mich zur Ansicht, man

sollte sich nicht fürchten, die Zahl der Oberstlieutenants

auf 60 zu erhöhen und von nun an nur in
Ausnahmsfällen einen Bataillonskommandanten
sofort zum eidg. Obersten zu ernennen.

Man konnte mir entgegnen, das hieße den Stab
zu sehr vermehren nnd Luxusstcllen gründen. Dieser

Einwurf ist nur insofern begründet, als wir uns an
die bisher gültige Norm halten; sobald wir aber dic

Verhältnisse anderer Staaten beachten, fällt er
dahin. Frankreich hat z. B. einen viel zahlreichern

Stab im Verhältniß als wir und doch sind stehende

Truppen leichter zu führen als Milizen. So hatte

Frankreich letztes Jahr:
Generaloffiziere 342

(9 Marschälle, 162 Divifionärs, 171

Brigadiers).

Stabsoffiziere des Generalstabs, Obersten,
Oberstlieut. und Kommandanten 169

Transport 511

Transport 511

Obersten, Oberstlieuteuants und Kommandanten

der Linien-Infanterie 351
Obersten, Oberstlieutenants und Kommandanten

der Cavallerie 458
Obersten, Oberstlieutenants und Kommandanten

der Artillerie 184
Obersten, Oberstlieutenants nnd Kommandanten

des Genies 15

Î519
Jch zähle dabei weder die von den Regimentern

dctaschirten Ordonnanzoffiziere, noch die Stäbe der
der festen Plätze, dcr Artillerie, des Genies in
denselben, indem diese letztern Funktionen bei uns nur
ausnahmsweise den Generalstabsoffizieren zufallen.

Nehmen wir nun die französtfche Armee zu 500,000
Mann, die schweizerische zu 100,000 Mann an, um
runde Zahlen zu haben, obschon beide höher gebracht
werden können. Für unsere 100,000 Mann haben

wir 54 eidg. Oberste, 51 Oberstlieutenants, 57
Majors, zusammen 152 Offiziere oder in runder Zahl
160. Jm nämlichen Verhältniß sollte Frankreich
fünfmal mehr haben oder 800; in Wirklichkeit hat
es aber über 1500 Offiziere. Erhöhen wir nun den

Bestand der Oberstlieutenants um 30 bis 40, so

können wir füglich 2 jeder Brigade zutheilen; wir
haben dann eine größere Auswahl für das regelmäßige

Avancement zum eidg. Obersten, gleichzeitig eine

bessere Vorbereitung für diesen Grad und mit allem
dem wäre das Cadres der Stabsoffiziere des eidgen.
Stabs mit circa 200 Offizieren noch weit unter dem

numerische,, Verhältuiß deS frauzöfischcu Heeres.

Vielleicht wird man sagen, in Frankreich treibe

man mit diesen Graden einen nicht gerechtfertigten
Luxus. Darauf antworte ich mit einem offiziellen
Aktenstück, welches die Zahl, die uns zu hoch er-
scheint, noch als ungenügend schildert. Jn der That
erhöht man die Zahl der Gcneralstabsoffiztere auf
580 und zwar motivirt wie nachstehend folgt:

„Jm Jahr 1853 bestund der Generalstab aus 450

Offizieren, unter ihnen 160 Stabsoffiziere. Er sollte

wie beute noch, den Bedürfnissen der Divisionsstäbe,
der topographischen und geodätischen Arbeiten und

Studien des Kriegsdepots, des allgemeinen Armec-

dienstes und der Uebungslager entsprechen, er follte
die Adjutanten für die verschiedenen Commando's
und Inspektionen liefern.

Damals zählte Frankreich nicht mehr als 21

Militärdivisionen, es bestunden keine organisirten
Armeen im Innern; in Algier waren höchstens 30,000
Mann zur Bewachung des Küstenstriches. Der
Effektivbestand erhob sich durchschnittlich nicht über

300,000 Mann.
Seit jener Zeit ist der Effektivbestand auf 400,000

gestiegen, die Zahl der Militärdivisionen ist auf 22

erhöht worden. Jn Algier stehen 70,000 Mann mit
einem zahlreichen Personal von Territorial-Commando's

und bei seiner Ausdehnung sind viele

Generalstabsoffiziere nützlich mit wichtigen Arbeiten beschäftigt.

Im Innern mußte der Stab der Garde, der

6 großen Marschallskommando, der Armee von Pa-
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ri« uttb Spon organiftrt werben unb bod) blieb bie

©tärfe be« ©eneralfiab« bie gleiche oon 1833.

Sit« ber ßtieg au«brach, im 3ab» 1854 wie 1859,
erwie« ftcb eben biefe« Eorp«, ba« febon im grieben
gu fthwad) war al« burebau« ungenügenb in feiner
Babt.

Der Dienft itt ben Dioiftonen leibet barunter, bie

©täbe ber Strmeen ftnb infomplet, bie ©eneralofft*
giere haben feine Slbjutanten unb man muft gu brei

niebt minber mifttichen Stu«funf«mittetn fehretten.

1) Semporäre Sermebrung ber Eabre« für ben

ßrteg.

2) Stnbere Serwenbung pon Dfftgieren, bie für
ben befottbem ©eneratfiab beftimmt ftnb.

3) Ernennung »on Drbonnangofftgieren au« ben

Eabre« ber Stegimenter.

Jtommt bann wieber griebe, fo muft burd) ein

peinlicbe« ©tittfietten be« Stpancement« ber Stormat*
heftanb wieber bergeftettt werben.

Die ungenügenbe ©tärfe be« ©eneralftab« ift niebt
allein für ben grieben, fonbern namentlid) aueb für
ben Ärieg eine erwiefene Sbatfache.

Die Sergröfterung granfreieb« in gotge ber jung*
ften Stnnerionen wirb biefen Uebelftanb noeb füblba*
rer macben.

Stngeftcbt« ber Sbatfacbe glaube ich auf Sermeb*

rung be« ©eneratfiab« antragen gu fotten unb bleibe

icb fteberltd) unter bem wabren Sebürfnift, wenn id)
ben ^aifer bitte, ben Stormalftanb, ben er für ben

förieg im Drient unb in 3tatien ftrirt hatte, per*
manent gu erflären. Derfelbe betrüge:

35 Dberften fiatt 30,
35 Dberftlieutenant« ftatt 30,

110 Eommanbanten ftatt 100,
300 $auptleute wie bi«ber*)
100 Sieutenant« wie bi«ber.

Sotal 580 ftatt 560."

©oweit ber frangöftfebe Stapport. 3* befebränfe

mieb fcbliefttid) brei S«ttfte jutn genauen ©tubium

gu empfehlen:

1) Sheitung ber eibg. Strmee in 3 Slrmeeforp«.

2) Eintbeitung ber eibg. Dberftlieutenant« in bie

Srigabefiäbe.
3) Sermebrung ber Babt ber eibg. Dherftlieute*

nant« unb grunbfäfcttche Ergängung ber eibg.

Dberften au« ibrer SJtitte.
F. L.

Stnmerfung ber Stebaftion. SGBir werben bie

Sorfcbtäge bet |)erm ©tab«major Secomte au«=

fülltet) befpreeben.

*) 3Benn bei ben #<utptteuten feine äkrmeljrung üorgefd)(agen

fo gefefefcht btefj, weit »on ben 30 bei ber Äarte »on

granfreid» öerwenbeten 20 bi« 9tnfang3 1862 biäpontbel

werben.

(Srflnrung.
®urnen uub lUeljr^aftigkei^ ein allgemeine« Ca-

fuugewort.

SOBir erbatten »om Sertiner Sumrath folgenbe
Bufcbrift, bk wir al« einoerftanben in ber |)attpt*
facbe gern veröffentlichen:

,,E« ifi in jüngfter Beit burcb bie treffe fo »iel*

faltig bat Suren at« eine Sorfchule ber SBebrhaftig*
feit erörtert unb empfohlen morben, baft bie Stüfc*

liebfeit georbneter Seibe«übungen nacb biefer Stichtttng
bin wobt faum noch in Bwetfet gegogen wirb, ©o
febr man bat)er aueb bie bem Surnen allgemein gün*
ftige ©ttmmung befonber« at« einen Erfolg ber Un*
terftüfcung burcb bie Sreffe anerfennen muft, fo liegt
boeb für benjenigen, ber burd) jabrelange Sbätigfeit
im Surnfachc bie attfettige SBirfung bet Surnen« an
ftd) nnb SInbern erfabren, bie Sefürcbtung nabe, baft
ber jefcigen £)er»orbebting ber 8eibe«übungen ein ein*

feitiger Segriff »on ber Sebeutung berfelben gu

©runbe liege. E« fonnte nacb Stttebem, wat matt
jefct in Bettungen uttb Sag«btättern über bat Sur*
nen tie«t, febeinen, at« oh ba«fefhe allein ober haupt*
fachlich al« eine Sitbung«anfiatt für ben fünftigen
©olbaten angufeben fei. Diefe SJteinung, äugen*
bildlich auch burcb innere unb äuftere potitiftbe Sor*
gange, Bwftanbc unb Sttt«fid)ten genäbrt, ift jeboch

fo irrig, baft jeber mit bem SBefen be« Surnen«
Sertraute ftcb entfebieben gegen biefetbe »erwahren

muft. 3n biefem ©inne glaubt baber ber ttntergeicb-
nete Sumrath at« eine ©efammt»ertretung ber SJtan*

ner=Sum»ereine Sertin« ftch berechtigt unb »erpftieb*

tet, feine Stttffaffttng be« Surnen« gegenüber jeber

einfeitigen Sttt«beutung be«fetben beutlicb babin au«=

fpreeben gu muffen:
1. SBir ftetten an bie ©pifce unferer Stuffaffung

ben Sabn'fchen 3Iu«fprud): „Die Surnfunfi
fott bie »ertoren gegangene ©teiebmäftigfeit
ber menfthlichen Silbung wieber berfletten,
ber btoft einfeitigen Sergeiftigung bie wahre

Seibbaftigfeit gttorbnen, ber Ueberoerfeinerung
in ber wiebergewonnenen SJtännticbfeit bat
notbwenbige ©egengewiebt geben, uttb im fit*
genbtithen Bwfammenleben ben gangen SJten*

feben umfäffen unb ergreifen."
2. SBir hatten ba« Surnen für ein leiblich unb

< geiftig wirfenbe«, burch nid)t« Stnbere« gu er-
fefcenbe« Ergiebung«* unb Silbttng«mittet ber

3ugenb unb be« gangen Sotfe«, in ber Slrt,
baft baSfelbe gunäcbft ekte gefttnbe teibtiebe

Entwidetung at« ©rttnbtage ber weiteren

Silbung bewirft, at«bann auf biefer gefttnben

©rttnbtage teibtiebe ßraft, 3Itt«bauer unb Se*

weglicbfeit ergeugt, wobttreb wieberum at« gei*

ftige gotge ber leiblichen Urfacben grifebe ber

Stttffaffung«fraft unb be« gefammten ©eelen*

leben«, geiftige ©etbftftänbigfeit, geftlgfeit,
Söitten«fraft, SJtutb, Stu«bauer in febwierigen

8eben«lagen, ©eifte«gegenwart in ben »er*

fchiebenartigften 8eben«»erbättniffen ber»orge*

brad)t wirb, gerner hatten wir für einen
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riS und Lyon organisirt werden und doch blieb die

Stärke des Generalstabs die gleiche von 1833.

Als der Krieg ausbrach, im Jahr 1854 wie 1859,
erwies sich eben dieses Corps, das schon im Frieden
zu schwach war als durchaus ungenügend in seiner

Zahl.
Der Dienst in den Divisionen leidet darunter, die

Stäbe der Armeen find incomplet, die Generaloffiziere

haben keine Adjutanten und man muß zu drei

nicht minder mißlichen Anskuufsmitteln schreiten.

1) Temporäre Vermehrung der Cadres für den

Krieg.

2) Andere Verwendung von Offizieren, die für
den besondern Generalstab bestimmt sind.

3) Ernennung von Ordonnanzoffizieren aus den

Cadres der Regimenter.

Kommt dann wieder Friede, so muß durch ein

peinliches Stillstellen des Avancements der Normalbestand

wieder hergestellt werden.

Die ungenügende Stärke des Generalstabs ist nicht
allein für den Frieden, sondern namentlich auch für
den Krieg eine erwiesene Thatsache.

Die Vergrößerung Frankreichs in Folge der jüngsten

Annexionen wird diesen Uebelstand noch fühlbarer

machen.

Angesichts der Thatsache glaube ich auf Vermehrung

des Generalstabs antragen zu sollen und bleibe

ich sicherlich unter dem wahren Bedürfniß, wenn ich

den Kaiser bitte, den Normalstand, den er für den

Krieg im Orient und in Italien fixirt batte,
permanent zu erklären. Derselbe betrüge:

35 Obersten statt 30,
35 Oberstlieutenants statt 30,

110 Commandanten statt 100,
300 Hauptleute wie bisher*)
100 Lieutenants wie bisher.

Total 580 statt 560."

Soweit der französtfche Rapport. Jch beschränke

mich schließlich drei Punkte zum genauen Studium

zu empfehlen:

1) Theilung der eidg. Armee in 3 Armeekorps.

2) Eintheiluug der eidg. Oberstlieutenants in die

Brigadestäbe.
3) Vermehrung der Zahl der eidg. Oberstlieute¬

nants und grundsätzliche Ergänzung der eidg.

Obersten aus ihrer Mitte.
r.

2
Anmerkung der Redaktion. Wir werden die

Vorschläge des Herrn Stabsmajor Lecomtc

ausführlich besprechen.

*) Wenn bet den Hauptleuten keine Vermehrung vorgeschlagen

so geschieht dieß, weil von den 30 bei dcr Karte von

Frankreich verwendeten 2« bis Anfangs l 882 disponibel

werdcn.

Erklärung.
Turnen und WehrhaftigKeit, ein allgemeines Lo-

sungswort.

Wir erhalten vom Berliner Turnratb folgende
Zuschrift, die wir als einverstanden in der Hauptsache

gern veröffentlichen:

„Es ist in jüngster Zeit durch die Presse so

vielfältig das Türen als eine Vorschnle der Wehrhaftig-
keit erörtert und empfohlen worden, daß die

Nützlichkeit geordneter Leibesübungen nach dieser Richtnng
hin wohl kaum noch in Zweifel gezogen wird. So
sehr man daher auch die dem Turnen allgemein günstige

Stimmung besonders als eiuen Erfolg der

Unterstützung durch die Presse anerkennen muß. so liegt
doch für denjenigen, der durch jahrelange Thätigkeit
im Turnfachc die allseitige Wirkung des Turnens an
sich und Andern erfahren, die Befürchtung nahe, daß

der jetzigen Hervorhebung der Leibesübungen ein

einseitiger Begriff von der Bedeutung derselben zu
Grunde liege. Es könnte nach Alledem, was man
jetzt in Zeitungen und Tagsblättern über das Turnen

liest, scheinen, als ob dasselbe allein oder baupt-
sächlich als cinc Bildungsanstalt für den künftigen
Soldaten anzusehen sei. Diese Meinung,
augenblicklich auch durch innere und äußere politische
Vorgänge, Zustände und Aussichten genährt, ist jedoch

so irrig, daß jeder mit dem Wesen des Tnrnens
Vertraute stch entschieden gegen dieselbe verwahren
muß. In diesem Sinne glaubt daher der unterzeich-
nete Turnrath als eine Gesammtvertretnng der

Männer-Turnvereine Berlins sich berechtigt und verpflichtet,

seine Auffassung des Tnrnens gegenüber jeder

einseitigen Ausbeutung desselben deutlich dahin
aussprechen zu müssen:

1. Wir stellen an die Spitze unserer Auffassung
den Jahn'schen Ausspruch: „Die Turnkunst
soll die verloren gegangene Gleichmäßigkeit
der menschlichen Bildung wieder herstellen,
der bloß einseitigen Vergeistigung die wahre

Leibhaftigkeit zuordnen, der Ueberverfeinerung
in der wiedergewonnenen Männlichkeit das

nothwendige Gegengewicht geben, und im
jugendlichen Zusammenleben den ganzen Menschen

umfassen und ergreifen."
2. Wir halten das Turnen für ein leiblich und

' geistig wirkendes, durch nichts Anderes zu er-
setzendes Erziehuugs- und Bildungsmittel der

Jugend und des ganzen Volkes, in der Art,
daß dasselbe zunächst eine gesunde leibliche

Entwickelung als Grundlage der weiteren

Bildung bewirkt, alsdann auf dieser gesunden

Grundlage leibliche Kraft, Ausdauer und

Beweglichkeit erzeugt, wodurch wiederum als
geistige Folge der leiblichen Ursachen Frische der

Auffassungskraft und des gesammten Seelenlebens,

geistige Selbstständigkeit, Festigkeit,

Willenskraft, Muth, Ausdauer in schwierigen

Lebenslagen, Geistesgegenwart in den

verschiedenartigsten Lebensverhältnissen hervorgebracht

wird. Ferner halten wir für einen
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